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Vorwort

Mit Blick auf die dramatischen Ereignisse des Jahres 2017 liegt die Vermutung nahe, 
die Krise der Grünen und deren schließliches Ausscheiden aus dem Nationalrat 
nach der Nationalratswahl vom 15. Oktober 2017 sei der unmittelbare Anlass für 
den Verfasser gewesen, sich in einer Studie der Geschichte der Grünen zu widmen. 
Diese Vermutung ist vor allem deshalb nicht zutreffend, da das Verfassen einer so 
umfangreichen Studie und das Sammeln des umfangreichen Materials in der inzwi-
schen verstrichenen kurzen Zeit nicht möglich gewesen wäre. Den Anlass für diese 
Studie gaben vielmehr zwei Ereignisse  : die nach vielen Umwegen schließlich doch 
erfolgte Regierungsbeteiligung der Salzburger Grünen 2013 sowie das 30-jährige 
Jubiläum der grünen Bundespartei 2016. Zusammen mit Michael Mair fasste ich 
zur Jahreswende 2014/15 den Entschluss, mich in einer regionalhistorischen Studie 
der Geschichte der Salzburger Grünen bis zum Jahr 2013 zu widmen. Im Zuge der 
Arbeiten an dieser regionalhistorischen Studie erwog ich immer wieder das Konzept 
der Darstellung der Geschichte der Salzburger Grünen im Rahmen der bundespo-
litischen Ereignisse, vor allem der Entwicklung der Bundespartei der Grünen. Die 
Fülle des Materials hätte jedoch den ohnedies bereits beträchtlichen Umfang der 
Studie über die Salzburger Grünen gesprengt und selbst den interessiertesten Le-
ser ermüdet. Das Jubiläum der grünen Bundespartei 2016, die in diesem Jahr ihre 
30-jährige Mitgliedschaft im Nationalrat feierte, sowie die Chancen des von ihnen 
unterstützten ehemaligen Bundessprechers und nunmehrigen – offiziell unabhän-
gigen – Präsidentschaftskandidaten Alexander Van der Bellen, die Wahl zum Bun-
despräsidenten zu gewinnen und damit den Weg der Grünen in die Mitte der Ge-
sellschaft zu personifizieren, gaben zusätzliche Impulse für das Verfassen der nun 
vorliegenden Darstellung.

Dass dem Triumph des 4. Dezember 2016 die Katastrophe des 15. Oktober 2017 
folgen sollte, konnte niemand ahnen, auch der Verfasser nicht. Die sich 2017 über-
stürzenden Ereignisse lösten eine in dieser Form völlig unerwartete Dynamik der in-
nenpolitischen Entwicklung mit weitreichenden Folgen aus. Dass dieses Buch relativ 
kurz nach dem Ausscheiden der Grünen aus dem Nationalrat erscheint, ist somit 
reiner Zufall. Es versteht sich nicht als Requiem auf Grün, wenngleich die Krise 
der Partei unübersehbar ist, sondern nur als Zwischenbericht mit Fragezeichen, was 
die Zukunft betrifft. Für die Gestaltung dieser Zukunft mag es aber hilfreich sein, 
einen Blick in die Vergangenheit zu werfen und die eine oder andere Lehre aus der 
Geschichte zu ziehen.
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1. (Grüne) Gedächtnis- und Erinnerungsorte –  
Zwentendorf und Hainburg

Die Anzeichen einer an Intensität zunehmenden Erschütterung der Jahrzehnte durch 
Lagergrenzen, hohe Parteimitgliedschaft und überbordenden Parteieneinfluss, So-
zialpartnerschaft und Vertrauen in das politische System und dessen Akteure ge-
kennzeichneten stabilen politischen Kultur und politischen Landschaft der Zweiten 
Republik wurden erstmals zu Beginn der Siebzigerjahre des 20. Jahrhunderts spür-
bar. Die Steigerung des materiellen Wohlstandes, der Lebenschancen, die Zunahme 
individueller Lebensentwürfe und partizipativer politischer Entscheidungskom-
petenzen, steigende formale Bildung breiter Schichten der Bevölkerung, das An-
wachsen postmaterialistischer Werthaltungen und in deren Folge die zunehmende 
Wahrnehmung einer notwendigen ökopolitischen Wende im Sinne der Grenzen des 
industriellen Wachstums und der zunehmenden Politisierung der Topoi Lebensqua-
lität, Nachhaltigkeit und Umwelt(schutz) bewirkten einen Wandel der politischen 
Kultur, der sich u. a. in dem Entstehen zahlreicher Bürgerinitiativen äußerte. Sonja 
Puntscher Riekmann hat darauf hingewiesen, dass die sich in den späten sechziger 
und frühen Siebzigerjahren des 20. Jahrhunderts bildenden Bürgerinitiativen an der 
Wiege der grünen Parteien und Listen standen und vor allem aus drei Gründen die 
damit einhergehende folgenschwere Veränderung der politischen Kultur und politi-
schen Wettbewerbslogik der Zweiten Republik bewirkten  :
1. Im Gegensatz zur 68er-Bewegung erschütterten die Bürgerinitiativen durch ihr 

Auftreten in einem erheblichen Maß das herrschende politische System der Kon-
kordanzdemokratie.

2. Erfolgreichen Bürgerinitiativen gelangen Einsichten in die Komplexität von Po-
litik und vermochten partiell durch Zusammenschlüsse sowie programmatische 
Arbeit den Schritt aus der One-Issue-Position und der eingeschränkt temporären 
Existenz zum politischen Akteur auf kommunaler Ebene zu setzen.

3. Auf den Erfolgen und Misserfolgen der Bürgerinitiativen basierte die Entschei-
dung, grüne Parteien und Listen als neue politische Mitbewerber auf allen Ebe-
nen des politischen Systems zu bilden.1

Als Ergebnis des Wertewandels und einer zunehmenden Politisierung transponierte 
sich das bisher dominant institutionelle Partizipationsverständnis in ein normatives, 
das eine möglichst umfassende Partizipation der Bürgergesellschaft in de facto allen 

1 Sonja Puntscher Riekmann  : Die Grüne Alternative. – In  : Wolfgang Mantl (Hg.)  : Politik in Österreich. 
Die Zweite Republik  : Bestand und Wandel. – Wien/Köln/Graz 1992, S. 405–428, S. 414 f.
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Bereichen der Politik als konstitutiven Wert einer demokratischen Gesellschaft pos-
tulierte. Aus der moralisch aufgeladenen Sorge um das Gattungswesen und der bean-
spruchten Heilsgewissheit erfolgte die Organisation einer breiten Palette von Bür-
gerinitiativen und anderen Aktionsgruppen, die auf Grund ihrer Gesinnungsethik 
auch im Sinne des daraus abgeleiteten Widerstandsrechts auch die moralisch gefor-
derte Negierung staatlicher Legalität und Legitimität postulierten. Dieses neue Phä-
nomen der politischen Kultur fand seine politische Verfestigung in den entstehenden 
Grün-Parteien, in denen sich auch andere Bewegungen wie Friedens- oder Frauen-
bewegung konzentrierten und die sich nach pubertären Anfangsschwierigkeiten als 
Mitspieler im politischen System zu etablieren vermochten.

»Auch wenn Ökologiebewegung und grüne Partei deutlich zu unterscheiden sind, 
wäre letztere nichts ohne die Ökologiebewegung.«2 Ökologiebewegung und entste-
hende grüne Parteien waren und sind jedoch nicht deckungsgleich. Ein erheblicher 
Teil der Ökologiebewegung blieb dem Parteibildungsprozess fern oder engagierte 
sich in traditionellen Parteien, während die entstehenden grünen Parteien – vor allem 
in der Bundesrepublik Deutschland, Italien, Frankreich und in Wien – neben Tei-
len der Bürgerinitiativen und Ökologiebewegung vor allem auch Residuen der 68er-
Bewegung, unterschiedlicher K-Gruppen mit ausgeprägtem antikapitalistischen und 
teilweise auch anarchistischen Orientierungen (Sponti-Szene) inkorporierten.

Die Formierung der Ökologiebewegung erfolgte zunächst als Protest gegen den 
Bau von Atomkraftwerken und die immer sichtbarer werdenden Folgen der Na-
tur- und Umweltzerstörung, dessen Wurzeln in die Lebensform- und Jugendbewe-
gung der Jahrhundertwende zurückreichten. »Umwelt«, verstanden vor allem auch 
als Bewahrung der Natur, war ein Bestandteil der konservativen Reaktion auf den 
Fortschrittsglauben der Industriegesellschaft mit seinen ökologischen Folgen. Die 
frühen Protestformen gegen die akws in Zwentendorf und St. Pantaleon in Öster-
reich und Rüthi in der Schweiz wurden von konservativen Bewegungen, vor allem 
vom »Weltbund zum Schutz des Lebens« und dem »Bund für Volksgesundheit« ge-
tragen. Beide Organisationen repräsentierten arrivierte Vereinigungen, denen auch 
der »Österreichische Naturschutzbund« (önb) zuzurechnen war. In deren Kielwas-
ser schwammen allerdings auch verschiedene rechte Vereinigungen, die sich partiell 
und temporär in Landesorganisationen der bürgerlichen Vereinigten Grünen (vgö) 
zu etablieren vermochten, jedoch im Laufe der Entwicklung in der politischen Be-
deutungslosigkeit versanken.

Parallel zu dieser konservativen Formierung erfolgte in Fortsetzung der 68er-
Bewegung die Bildung einer Alternativszene, deren Spektrum in deutlicher Distanz 
zum bestehenden Wertesystem und dessen Organisationsformen in Alternativange-

2 Franz Schandl, Gerhard Schattauer  : Die Grünen in Österreich. Entwicklung und Konsolidierung ei-
ner politischen Kraft. – Wien 1996, S. 87.
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boten – von der alternativen Schule über alternative Lebens- und Kulturformen bis 
zu Dritte-Welt-Initiativen und zum Feminismus – reichte. In diesem neuen Biotop 
eines entstehenden grünen Projekts tummelten sich die unterschiedlichsten Persön-
lichkeiten und Orientierungen, die schließlich auch die Spannungen und Brüche in 
der späteren grünen Parteibildungsphase erklärbar machen. »Da existierten bürger-
liche Rebellen neben sozialdemokratischen Renegaten, in den verschiedenen Vari-
anten des Marxismus geschulte Studenten neben betroffenen Hausfrauen, Bauern 
und Gewerbetreibenden, im Marsch durch die Institutionen enttäuschte 68er neben 
politisch nur vage definierten Experten, alternative Aussteiger und sich selbsterfah-
rende Lehrer neben dynamischen Aufsteigern, Radikalfeministinnen neben ›neuen 
Müttern‹, Naturmystiker neben alternativen Gewerkschaftern, Personen mit lang-
jähriger politischer Erfahrung neben vollkommenen Neulingen auch in wichtigen 
Positionen, viele Betroffene neben wenigen Strategen, Radikaldemokraten neben 
Zentralisten. […] Diese Liste der Ambivalenzen und Gegensatzpaare ließe sich wei-
ter fortsetzen. Sie alle haben in der grünen Bewegung ein Wort, bestimmen Positi-
onen und Ästhetik, formulieren unterschiedliche Interessen.«3 Zahlreiche Personen 
dieses neuen politischen Biotops wurden in mehreren Initiativen oder Projekten des 
breiten Spektrums der Alternativkultur – von alternativen Lebensformen bis zu den 
Residuen des orthodox-marxistischen Biotops – aktiv.

Die unübersichtliche Szene mit ihren verschwimmenden Konturen und unter-
schiedlichen Lebenswelten verharrte auf Grund ihrer Segmentierung und diver-
gierenden ideologischen Positionen bis zur Mitte der Siebzigerjahre im Status der 
politischen Subkultur und damit der politischen Bedeutungslosigkeit. Es bedurfte 
eines historischen Ortes mit hoher Symbolkraft, der zu einem zentralen Bestandteil 
der Entstehungsgeschichte der Grünen werden sollte  : Zwentendorf und Hainburg.

Jenseits ihres jeweils konkreten geografischen Raumes, ihrer topografischen Ver-
ortung, wurden Zwentendorf und Hainburg zum Gedächtnis- und Erinnerungsort 
nicht nur der Entstehungsgeschichte der Grünen, sondern auch der Geschichte der 
Zweiten Republik.

Ein Ort wird erst dann zu einem Erinnerungsort, wenn er mit kollektiver Erin-
nerung und mit kollektiven Assoziationen verbunden ist. Das Entscheidende ist die 
kollektive Erinnerung und die damit einhergehende (politische) Mythologie einer 
Gruppe oder einer Nation. Insofern bedarf der historische Ort als Gedächtnis- und 
Erinnerungsort nicht der physisch-materiellen Existenz, sondern nur der Erzählung 
und ihrer formierenden Kraft der Erinnerung. Auch wenn z. B. der konkrete Ort – 
ein Gebäude wie die Bastille, ein Stadtbild wie jene des barocken Dresden – das 
Opfer der Zerstörung wurde, kann es als mit hoher Symbolkraft aufgeladener Begriff 
in der kollektiven Erinnerung nicht nur weiterexistieren, sondern für das historische 

3 Puntscher Riekmann  : Die Grüne Alternative, S. 409.
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Selbstverständnis, die kollektive Ich-Identität, von prägender Wirkung sein. Erst die 
Große Erzählung, der Mythos, schafft den Gedächtnis- und Erinnerungsort.4 »Der 
Mythos erzählt eine Geschichte, die einem Ereignis, einem Ort oder einer Begeben-
heit erst eine Bedeutung und damit auch einem politischen Konzept eine narrative 
Plausibilität verleiht. In politischen Mythen überlieferte Anfänge sind mehr als bloß 
Anfänge in der Zeit, sie enthalten Sinnversprechen, durch welche die Vergangenheit 
über die Gegenwart hinaus in die Zukunft verweist.«5 Als Mittel der kollektiven Ich-
Identität bedienen sich ihrer alle politischen Lager.

Die Faszination des historischen Ortes basiert auf seiner hohen Symbolkraft und 
Sinngebung, als Ergebnis einer spezifischen Aneignung von Vergangenheit und de-
ren Bedeutung für Gegenwart und Zukunft. In ihnen ist jeweils nur ein mehr oder 
weniger großer Teil der historischen Wahrheit enthalten. Jenseits ihres konkreten 
Kontextes, dem sie auch enthoben sein können, werden sie als assoziative rhetorische 
Topoi auch zu Erklärungsmustern für aktuelle Ereignisse oder Missstände und damit 
auf Grund ihres hohen Erklärungspotentials zur allgemein verstandenen Redewen-
dung. Der damit entstehende politische Mythos als gruppenspezifische oder natio-
nale Große Erzählung hat ihre jeweiligen Autoren und Propagandisten. Erfüllten 
diese Aufgabe in vormodernen Gesellschaften die Chronisten, Seher und Priester, 
so übernehmen deren Rolle in modernen, komplexen Gesellschaften »im Wesent-
lichen die Intellektuellen und Dichter« und »vor allem die Massenmedien«. Der 
politische Mythos ist somit nicht das Produkt der Massen, sondern der Erzählung 
der geistigen Eliten und besitzt damit stets einen subjektiven Charakter. »Der Sinn 
von Erinnerung ist so wenig die Wahrheit wie der von Mythen und Legenden. Der 
Sinn liegt in der den je eigenen Zielen untergeordneten Ausdeutung und Aneignung 
der Vergangenheit. Die Formen des kollektiven Gedächtnisses gleichen so weniger 
den Archiven, in denen unterschiedslos die Dokumente der Vergangenheit gesam-
melt und aufbewahrt werden, auch nicht den Versuchen der Historiker, die Vergan-
genheit nach den Gesichtspunkten des Wirkmächtigen zu rekonstruieren, sondern 
hochselektiven Ausstellungen, die aus der Vergangenheit das repräsentieren und mit 
Bedeutung versehen, was den Interessen und Perspektiven der Gegenwart vor allem 
im Zusammenhang mit gruppenspezifischen Identifikationsstrategien dient.«6

In seiner 1990 publizierten Untersuchung über den Wandel der politischen Kul-
tur in Österreich in den Siebziger- und Achtzigerjahren des 20. Jahrhunderts diag-

4 Vgl. dazu Etienne Francois, Hagen Schulze (Hg.)  : Deutsche Erinnerungsorte. 3 Bde. 4. Aufl. – Mün-
chen 2002  ; Emil Brix, Ernst Bruckmüller, Hannes Stekl (Hg.)  : Memoria Austriae. 3 Bde. – Wien 
2004/05.

5 Konrad Paul Liessmann  : Topoi. Konturen einer politischen Mythologie. – In  : Brix, Bruckmüller, Stekl 
(Hg.)  : Memoria Austria I. Menschen, Mythen, Zeiten, S. 194–218, S. 201.

6 Liessmann  : Topoi, S. 202 f.
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nostizierte Peter A. Ulram, das Thema »Umweltschutz« sei auf Grund seiner um-
fassenden Politisierung ein genuin »neues Thema«. Für die nunmehr einsetzende 
Konjunktur des Themas fungierten vor allem zwei politische Großereignisse  : Die 
von medialen Berichterstattungen und Kampagnen begleiteten Auseinandersetzun-
gen um die geplante Errichtung eines Kernkraftwerkes in Zwentendorf 1977/78 und, 
von noch größerer Bedeutung, eines Donaukraftwerkes in der Stopfenreuther Au bei 
Hainburg 1984/85. In beiden Auseinandersetzungen lockerten sich die traditionellen 
Parteiloyalitäten, wurden neue Trennlinien quer zu den traditionellen Lagergren-
zen deutlich sichtbar, wobei der Anteil der Skeptiker bzw. Gegner der jeweiligen 
Projekte unter den övp- und fpö-Anhängern deutlich höher war als unter jenen der 
spö. Die demoskopischen Daten signalisierten nach einem Abstieg der Bedeutung 
des Umweltthemas nach dem Stopp der Inbetriebnahme Zwentendorfs dessen end-
gültige Etablierung als zentrales politisches Thema im Zuge der Auseinanderset-
zungen um das Donaukraftwerk bei Hainburg. Mitte der Achtzigerjahre verfolgten 
67 Prozent der Österreicher die mediale Berichterstattung über Umweltfragen und 
sprachen 48 Prozent mit Freunden oder Bekannten über Umweltfragen und 22 ga-
ben an, sich durch die Lektüre von Büchern oder Artikeln bzw. den Besuch spezieller 
Veranstaltungen über Umweltfragen zu informieren. Sahen 1982 noch 40 Prozent 
der Österreicher/innen die Maßnahmen für den Umweltschutz als ausreichend oder 
fast zu viel an, so sank dieser Wert 1984 auf 23 Prozent. Hatten 1982 59 Prozent 
die Meinung vertreten, die Aktivitäten für den Umweltschutz seien etwas bzw. viel 
zu wenig, so waren es 1984 bereits 75 Prozent. 1987 bezeichneten 79 Prozent die 
Reinhaltung von Wasser und Luft als wichtiges politisches Ziel und erklärten 64 
Prozent dies auch als persönliches Anliegen. Hatten 1981 35 Prozent der Öster-
reicher/innen erklärt, die Verbesserung des Umweltschutzes sollte als Ziel von den 
politischen Parteien verstärkt berücksichtigt werden, so waren es 1987 64 Prozent.7 
In einer vom Fessel-GfK-Institut 2002/03 durchgeführten Umfrage zur österreichi-
schen Identitätsbildung erklärten 57 Prozent der Befragten auf die Frage, was denn 
für sie typisch für Österreich sei, die Natur, wobei vor allem die alpine Landschaft 
und die saubere Umwelt gemeint waren. Bei den Epochen der österreichischen Ge-
schichte, auf die man besonders stolz sei, führte die Zweite Republik mit 58 Prozent 
die Liste mit deutlichem Abstand an, wobei unter den positiven Antworten auch 
der Umweltschutz und dessen Folgen eine zentrale Rolle spielten.8 Generell nahm 
das Thema »Umwelt« im Pantheon der österreichischen Identität ab der Mitte der 

7 Peter A. Ulram  : Hegemonie und Erosion. Politische Kultur und politischer Wandel in Österreich. – 
Wien/Köln/Graz 1990, S. 131 ff. (Studien zu Politik und Verwaltung. Herausgegeben von Christian 
Brünner, Wolfgang Mantl, Manfried Welan. Band 35).

8 Emil Brix, Ernst Bruckmüller, Hannes Stekl  : Das kulturelle Gedächtnis Österreichs. Eine Einfüh-
rung. – In  : Dies. (Hg.)  : Memoria Austriae I, S. 9–25, S. 13 f.
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Achtzigerjahre des 20. Jahrhunderts eine immer prominentere Position ein. Diese 
Sedimentierung im kollektiven nationalen Bewusstsein bewirkte, dass das Thema 
»Umwelt/Ökologie« in den Programmen aller Parteien eine zentrale Rolle einnah-
men und Begriffe wie »Bio« oder »Nachhaltigkeit« zum Bestandteil des politischen 
Vademecums wurden.

1.1 Zwentendorf 

Die Rolle der Inbetriebnahme des Atomkraftwerkes Zwentendorf für die Grün-
dungsphase der Grünen ist umstritten. Freda Meissner-Blau, die »Mutter Courage« 
der frühen grünen Parteiformierung, widersprach im Rückblick der geläufigen und 
durchaus plausiblen These, die Auseinandersetzung um Zwentendorf sei eine der 
Geburtsstunden der Grünen gewesen.9 »Bitte schön. Das ist ein Märchen. Es ist 
ein Märchen, dass die Grünen in Zwentendorf entstanden sind. […] Bei der gro-
ßen Demonstration in Zwentendorf da war doch keiner von den heutigen Grünen 
dabei, das waren grün-bewegte Linke, aber das waren nicht die Grünen.«10 Es wa-
ren tatsächlich nicht »die Grünen«, sondern es war eine breite und völlig inho-
mogene Protestbewegung – von Wissenschafter/innen über rechtskonservative und 
katholische Gruppierungen bis zum »maoistischen Bund« –, die sich, abgesehen von 
ihrem Protest gegen die Inbetriebnahme von Atomkraftwerken, in ihren ideologi-
schen Positionen unterschieden. Die ideologische Spannweite der Protestbewegung 
wurde bei der Anti-akw-Demonstration am 26. Oktober 1977 am Ballhausplatz 
deutlich, bei der der kommunistisch-maoistische Bund seinen Protest mit antipar-
lamentarischen Transparenten und Sprechchören zum Ausdruck brachte und von 
Bundeskanzler Bruno Kreisky als »Baader-Meinhof-Sympathisanten« apostrophiert 
wurde, mit denen er nicht sprechen werde.11 Ein Großteil der Anti-Zwentendorf-
Aktivisten rekrutierten zu linken und linksradikalen Gruppierungen und zahlreiche 
Druckschriften wurden in linken, vor allem maoistischen Druckereien hergestellt. 
Besonders in Wien dominierte 1976/77 die linke und linksradikale Szene in Form 
des selbstverwalteten Jugendzentrums »Arena« und der Gründung des »Falters«, 

 9 Vgl. die Darstellung der Grünen Bildungswerkstatt https://www.gbw.at/oesterreich/artikelansicht/
beitrag/die-gruene-alternative-woher-sie-kommt (abgerufen am 20. 9. 2017). Freda Meissner-Blau  : 
Zwentendorf nur ein Etappensieg  ? (Eine persönliche Geschichte) – In  : Heimo Halbrainer, Elke Mur-
lasits, Sigrid Schönfelder (Hg.)  : Kein Kraftwerk in Zwentendorf  ! 30 Jahre danach. – Weitra 2008, 
S. 124–130.

10 http://derstandard.at/1297820245551/Standard-Interview-In-Zwentendorf-waren-nicht-die-Grue 
nen (abgerufen am 22. 9. 2017).

11 http://www.erinnerungsort.at/thema7/u_thema1.htm (abgerufen am 20. 9. 2017).
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17Zwentendorf

dessen Redaktionskomitee den Kampf gegen das akw Zwentendorf zur Causa prima 
machte, die Anti-akw-Bewegung.12

Zwentendorf markiert eine Zäsur in der Geschichte der Zweiten Republik, wurde 
jedoch erst a posteriori durch eine Große Erzählung zum Topos, zum Erinnerungs-
ort der Umweltbewegung und der Grünen. Der Blick des Historikers auf das Archiv 
als Gedächtnis der Vergangenheit ist ein anderer als jener der direkten Akteure oder 
deren Nachkommen. Sein Blick ist nüchterner und breiter, da er sich bemüht, die 
Fakten kritisch im Auge zu behalten. Die Fundamente des politischen Mythos müs-
sen ihre Bewährungsprobe vor den Fakten bestehen.

Am 8. Dezember 1953 unterbreitete Eisenhower nach vorherigen Konsultationen 
mit den Premierministern und Außenministern Großbritanniens und Frankreichs – 
Winston Churchill, Anthony Eden, Joseph Laniel und Georges Bidault – in Ber-
muda vom 4. bis 8. Dezember der Vollversammlung der Vereinten Nationen einen 
Plan, um die Angst vor der zerstörerischen Kraft der Atomenergie zu beseitigen. Die 
Regierungen, die sich bereits im Besitz von spaltbarem Material befanden, sollten 
gemeinsame Beiträge aus ihren Lagern einer Internationalen Atomenergiebehörde, 
die unter der Ägide der Vereinten Nationen errichtet werden sollte, zur Verfügung 
stellen. Die wichtigste Aufgabe der Internationalen Atombehörde würde es sein, 
»Methoden zu entwickeln, durch die das spaltbare Material so aufgeteilt wird, dass 
es den friedlichen Zwecken der Menschheit dient. Experten würden mobilisiert für 
die Verwendung der Atomenergie in der Landwirtschaft, der Medizin und anderen 
friedlichen Bereichen. Besonderes Ziel müsste es sein, ausreichende Mengen elekt-
rischer Energie an die energiearmen Gebiete der Welt zu liefern.« Die usa bekun-
den, so der US-Präsident, »ihre Entschlossenheit, an der Lösung des furchtbaren 
Atomdilemmas mitzuhelfen und mit ganzem Herzen und Verstand nach dem Weg 
zu suchen, durch den die wunderbare Erfindungsgabe des Menschen nicht zu seinem 
Tod, sondern seinem Leben gewidmet wird.«13 Mit dieser Rede gab Eisenhower den 
entscheidenden Impuls nicht nur zur Schaffung der Internationalen Atomenergie-
behörde, sondern auch zum Bau von Atomkraftwerken als Symbolen der friedlichen 
Nutzung der Atomenergie, denen angesichts des steigenden Energiebedarfs infolge 
des internationalen Wirtschaftsbooms besondere Bedeutung zukam.

1957 war Wien Sitz der Internationalen Atomenergiebehörde geworden und we-
nig später erschienen die ersten Zeitungsartikel, die angesichts des steigenden Ener-
giebedarfs im von erheblichen jährlichen Zuwachsraten geprägten Wirtschaftswun-
derland bereits für Mitte der Sechzigerjahre einen Energieengpass prophezeiten, der 

12 Gerhard Strohmeier  : »Umwelt«  : Österreichische Mythen, Topoi und Erinnerungen. Die Gedächtni-
sorte »Zwentendorf«, »Hainburg« und »das Waldsterben«. – In  : Brix, Bruckmüller, Stekl  : Memoria 
Austriae I, S. 357–391, S. 365.

13 Dwight D. Eisenhower  : Die Jahre im Weißen Haus 1953–1956. – Düsseldorf/Wien 1964, S. 279.
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nur durch den Bau von Atomkraftwerken zu vermeiden sei. Vor diesem Szenario 
bildeten die Elektrizitätswirtschaft und die junge Studiengesellschaft für Atomener-
gie eine Arbeitsgemeinschaft, die 1965 die Initiative ergriff und bei Bundeskanzler 
Josef Klaus die Forcierung des als notwendig erachteten Baus von Atomkraftwerken 
einmahnte. Klaus, der in seiner Regierungserklärung 1966 angesichts des steigen-
den Energiebedarfs der Wirtschaft die Prüfung der friedlichen Verwendung von 
Atomenergie das Wort geredet hatte und in ihrer Verwendung die Energieform des 
21. Jahrhunderts sah,14 sagte seine Unterstützung zu und beauftragte Verkehrsmi-
nister Ludwig Weiß mit der Verfolgung des Vorhabens. Im Oktober 1967 fand auf 
Initiative von Weiß die erste Atomstrom-Enquete statt, bei der der damalige Staats-
sekretär im Bundeskanzleramt, Stefan Koren, das Eröffnungsreferat hielt. Bereits 
1961 hatte er in einem Aufsatz über die »Struktur und Nutzung der Energiequellen 
Österreichs« die Meinung vertreten, dass die österreichische Energieproduktion nur 
im Bereich der Wasser- und Atomkraft Zukunfts- und Entwicklungsmöglichkeiten 
besitze, wobei allerdings bei der Atomkraft vor deren Nutzung noch eine Reihe 
technischer Probleme ihrer Lösung harrten.15 Sechs Jahre später erklärte er unter 
allgemeinem Applaus, die Möglichkeiten der Atomenergie müssten vor allem unter 
dem Aspekt der ökonomisch äußerst günstigen Stromproduktion gesehen und daher 
in jedem Energiekonzept der Zukunft berücksichtigt werden.

Nach diesem grundsätzlich positiven Ergebnis setzte ein erbittertes Ringen zwi-
schen den verschiedenen Energieproduzenten und den Bundesländern um die kon-
krete Gestaltung der Gesellschafterstruktur und die Situierung der ersten Kraft-
werke ein. Die Landesgesellschaften lehnten einen dominanten Einfluss des Bundes 
und der Verbundgesellschaft beim Bau und Betrieb der künftigen Atomkraftwerke 
ab und die Länder warben um ihre jeweils nominierten Standorte. Während sich 
der Obmann der fpö, Friedrich Peter, für Oberösterreich stark machte, setzte sich 
in dem erbitterten Ringen schließlich der niederösterreichische Landeshauptmann 
Andreas Maurer durch. Das erste Atomkraftwerk mit einer Leistung von 600 Mega-
watt sollte im niederösterreichischen Zwentendorf errichtet werden, ein zweites im 
oberösterreichischen St. Pantaleon, ein drittes in Kärnten. Die Ausschreibungen für 
Zwentendorf wurden 1969 auf Drängen von Klaus abgeschlossen und der Fertigstel-
lungstermin mit 1975/76 angegeben. Am 10. Februar 1970 erfolgte die Gründung 

14 Beatrice Weinmann  : Josef Klaus. Ein großer Österreicher. – Wien 2000, S. 263.
15 Gabriele Pfeifer  : Stephan Koren. Wirtschaft im Spannungsfeld von Wissenschaft und Politik 1967–

1970. – Salzburg 1993, S. 31 (Veröffentlichungen der Dr.-Wilfried-Haslauer-Bibliothek. Forschungs-
institut für politisch-historische Studien. Herausgegeben von Robert Kriechbaumer, Franz Schausber-
ger, Hubert Weinberger. Band 1).
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19Zwentendorf

der »Gemeinschaftskraftwerk Tullnerfeld GmbH.« (gkt), an der die Verbundgesell-
schaft und die Landesgesellschaften zu je 50 Prozent beteiligt waren.16

Die wenig später stattfindende Nationalratswahl etablierte die Minderheitsregie-
rung Kreisky und verzögerte durch neuerlich einsetzende Rivalitäten zwischen dem 
Verbund und den Landesgesellschaften den Baubeginn, der erst am 22. März 1971 
in einer außerordentlichen Generalversammlung der gkt beschlossen wurde.17 In 
dem Wechselspiel von Errichtungsbewilligung und Betriebsbewilligung wuchsen 
die Betonmauern des Atomkraftwerkes, wobei jedoch die Handhabung der in jedem 
Bauabschnitt notwendigen Überprüfungen den Baufortschritt verzögerten, sodass 
der Fertigstellungstermin auf 1978 verschoben wurde. Als im Juni 1973 der rund 
1.100 Tonnen schwere und von der voest gefertigte Sicherheitsbehälter montiert 
wurde, versammelten sich Landespolitiker aller Couleurs, um diesen wichtigen Bau-
abschnitt zu feiern. Noch schienen kein Zweifel und kein Widerstand die allgemeine 
Harmonie und Überzeugung vom notwendigen Anschluss an die Moderne zu stören.

Als eine Delegation der niederösterreichischen Ärztekammer unter der Leitung 
des Klosterneuburger Arztes Rudolf Drobil bei Landeshauptmann Andreas Maurer 
gegen die Errichtung Zwentendorfs mit der Begründung der dadurch zu befürch-
tenden gesundheitlichen Schäden der Bevölkerung protestierte und wenig später 20 
Gesundheitsvereine ein Volksbegehren gegen das Atomkraftwerk forderten, wurden 
sie vom Großteil der Presse noch als hoffnungslose provinzielle Antimodernisten 
abgetan. Ein Blick nach Europa hätte jedoch zur Vorsicht mit solchen Urteilen mah-
nen müssen.

Bereits 1968 waren in Paris die ersten Bürgerinitiativen gegen Atomkraftwerke 
gegründet worden und 1972 entstanden in der Bundesrepublik Deutschland die 
ersten Bürgerinitiativen gegen Atomkraftwerke. Die westdeutsche Innenpolitik der 
zweiten Hälfte der Siebzigerjahre wurde zu einem erheblichen Teil vom an Intensität 
ständig zunehmenden Streit um die Atomenergie bestimmt. In der Bundesrepublik 
Deutschland wurde zwar die Forschung über die Kernenergie in den Sechzigerjah-
ren zunehmend gefördert, doch spielte deren ökonomische Nutzung im Bereich der 
Energiepolitik auf Grund der starken Subventionierung der Kohle de facto keine 
Rolle. Dies änderte sich erst zu Beginn der Siebzigerjahre, als das ganz im Geist der 
Modernisierungseuphorie verfasste Energieprogramm der sozialliberalen Koalition 
1973 einen zusätzlichen Elektrizitätsbedarf von rund 90.000 Megawatt bis zum Jahr 
1985 prognostizierte, wofür ein Bau von beinahe 100 Atomkraftwerken erforderlich 

16 Die Beteiligungen der Landesgesellschaften beinhalteten folgende Anteile  : Tirol 13,34 Prozent, Nie-
derösterreich 10,83 Prozent, Steiermark 10 Prozent, Oberösterreich 8,33 Prozent, Kärnten 3,33 Pro-
zent, Salzburg 2,5 Prozent und Vorarlberg 1,67 Prozent.

17 Rolf Rothmayer  : Typisch österreichisch  : Die Chronik von Zwentendorf. – In  : Die Presse – spektrum 
29./30. 10. 1978, S. 18 f.
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sei. Der kurz nach dem Energieprogramm einsetzende erste Ölschock unterstrich 
die Bedeutung der Atomenergie, deren Anteil an der Gesamtproduktion von 1974 
bis 1985 von 4 auf 45 Prozent steigen sollte. Die dominante Schockwirkung der 
ersten Ölkrise war jedoch kurzfristig. Auf der Basis von sich seit den späten Sechzi-
gerjahren bildenden Bürgerinitiativen wuchs bis zur Mitte der Siebzigerjahre eine 
bundesweite Anti-Kernkraft-Bewegung, die die ersten auch gewaltsamen Massen-
proteste gegen die geplanten Atomkraftwerke im südbadischen Wyhl und im schles-
wig-holsteinischen Brokdorf veranstaltete.

Der hier auch massenmedial vermittelte Streit um die Kernenergie »bündelte wie 
ein Brennglas der Zeit die Probleme des gesellschaftlichen Daseins in Gegenwart und 
Zukunft. Auf dem Höhepunkt dieses Streits ging es um weit mehr als um die enge-
ren ökologischen und ökonomischen Fragen von Kernkraftwerken […], zu Debatte 
standen letztlich die Grundorientierung der modernen Industriegesellschaft und des 
›großorganisierten Daseins‹, das wirtschaftliche Wachstum überhaupt und damit 
die klassische Frage nach dem Verhältnis des Menschen zu der von ihm geschaffe-
nen Welt. Drohte diese den Menschen, ihren Schöpfer, zu verschlingen  ? Wurde der 
Herr zum Sklaven  ? In diesen Fragen lassen sich die Urängste zusammenfassen, die 
der Streit über die Kernenergie wachrief.« Der sich verschärfende Konflikt stellte 
erstmals in der Geschichte der Bundesrepublik Deutschland »die Grundregeln po-
litischer Entscheidung in Frage, allem voran die Gültigkeit des Mehrheitsprinzips 
und die Rechtmäßigkeit der Entscheidungen von Institutionen der repräsentati-
ven Demokratie. Minderheiten erhoben ihre Ablehnung der Kernenergie zu einer 
Grundfrage menschlicher Existenz und beanspruchten daher ein Vetorecht gegen-
über Regierung und Parlament. Der alte deutsche Gegensatz von Legitimität und 
Legalität feierte fröhliche Urständ. […] Als Allerletztes jenseits der demokratischen 
und rechtsstaatlichen Institutionen beschwor man ein Widerstandsrecht.«18 Vor al-
lem die gewaltsamen Auseinandersetzungen um Brokdorf, bei denen 81 Polizisten 
verletzt wurden, illustrierten jedoch exemplarisch die Instrumentalisierung des Pro-
testes durch linksextreme, kommunistische und anarchistische Gruppierungen für 
ihren Kampf gegen das System an sich.

Jenseits dieser Entwicklung zeichnete 1975 die Dänin Anne Lund jene berühmte 
lachende Anti-akw-Sonne, die als Symbol der europäischen Anti-akw-Bewegung 
den deutsch-französischen Slogan »Stoppt die Atomindustrie – kämpft für das Le-
ben« ablöste.

Trotz der von den Massenmedien kommunizierten linksradikalen Ausschreitun-
gen in Brokdorf, die das Image der breiten Bürgerbewegung, an deren Spitze auch 

18 Wolfgang Jäger  : Die Innenpolitik der sozial-liberalen Koalition 1974–1982. – In  : Ders.; Werner Link  : 
Republik im Wandel 1974–1982. Die Ära Schmidt. – Stuttgart/Mannheim 1987, S. 9–272, S. 89 (Ge-
schichte der Bundesrepublik Deutschland Band 5).
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Pastoren marschierten, beschädigten und zu einem Bruch zwischen Gemäßigten und 
Radikalen führten, begann sich der Zeitgeist Mitte der Siebzigerjahre zu drehen und 
der Spott über die lebensfremden Kritiker der Atomenergie und Fortschrittseupho-
rie verlor an Zustimmung. Vor dem Hintergrund rationaler und irrationaler Ängste, 
wachsendem Umweltbewusstsein, zunehmender Fortschrittsskepsis und Misstrauen 
gegenüber scheinbar nicht durchschaubarer Großprojekte formierte sich eine die 
traditionellen Lagergrenzen ignorierende Ökologiebewegung. Zunehmend wurde 
klar, dass es sich bei der Ökologiefrage um eine Jahrhundertfrage handelte, die in ih-
rer geschichtsmächtigen Bedeutung gleichrangig neben der sozialen Frage rangierte 
und die zunehmend publizistische Resonanz fand.19

In Österreich hatte bereits Ende der Sechzigerjahre der von verschiedenen kon-
servativen Gruppierungen wie dem »Weltbund zum Schutz des Lebens« und dem 
»Naturschutzbund« organisierte Protest gegen den Bau eines Atomkraftwerkes in 
Zwentendorf eingesetzt. 1969 erfolgte die Verabschiedung eines »Ärztememoran-
dums gegen Kernspaltungs-Kraftwerke« und startete Richard Soyka eine Unter-
schriftensammlung für ein Volksbegehren gegen akw. 1970 organisierte der »Welt-
bund zum Schutz des Lebens« die erste Sternfahrt nach Zwentendorf, wo 200 bis 
300 Teilnehmer am Baugelände protestierten, ohne allerdings mediale Aufmerksam-
keit zu erregen. 1971 demonstrierten rund 20.000 Teilnehmer in Feldkirch gegen 
den geplanten Bau eines Atomkraftwerkes im Schweizer Rüthi, 1972 folgen War-
nungen vor dem Standort Zwentendorf, 1974 rückte das geplante akw in St. Panta-
leon in Oberösterreich in den Mittelpunkt des Protestes, gegen dessen Errichtung 
rund 75.000 Unterschriften gesammelt werden. Mit dem Blick auf die Bundesre-
publik Deutschland radikalisierte sich der Protest, als am 22. April 1975 bei einer 
Diskussionsveranstaltung in der Sporthalle Linz mit Bundeskanzler Bruno Kreisky 
ein Großteil der Teilnehmer erklärten, sie würden in ihrem Kampf gegen das ge-
plante Kernkraftwerk in St. Pantaleon auch zur Bauplatzbesetzung schreiten. Zu 
diesem Zeitpunkt erhielten in Oberösterreich die Kernkraftwerksgegner publizis-
tische Unterstützung von den »Oberösterreichischen Nachrichten«, der »Linzer 
Rundschau« und der Lokalausgabe der »Kronen Zeitung«. Im Mai 1976 erfolgte 
in Enns ein Treffen von Kernkraftwerks-Gegnergruppen aus Oberösterreich, Salz-
burg, Wien, Vorarlberg und Kärnten, um angesichts der von der Bundesregierung 
gestarteten Informationskampagne eine gemeinsame Organisationsstruktur und ein 
gemeinsames Vorgehen zu beraten. Die in Enns gegründete »Initiative Österreichi-
scher Atomkraftwerksgegner« (iöag) sah sich nicht zu Unrecht von Anfang an dem 
Vorwurf ausgesetzt, lediglich das Instrument linker und linksradikaler Gruppen zu 

19 Christian Schaller  : Die österreichische Kernenergiekontroverse  : Meinungsbildung- und Entschei-
dungsfindungsprozesse mit besonderer Berücksichtigung der Auseinandersetzungen um das Kern-
kraftwerk Zwentendorf bis 1981. Phil Diss. – Salzburg 1987.
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sein, die in der sich formierenden Ökologiebewegung die Chance sahen, sich aus 
ihrem politischen Ghetto zu befreien und den Kampf gegen Atomkraftwerke als Pa-
ravent für ihren antikapitalistischen Systemprotest zu benutzen. In Oberösterreich 
hatte bereits der Linzer maoistische »Kommunistische Bund«, eine Kadergruppe 
der radikalen Linken, die Anti-akw-Bewegung zunehmend unterwandert und in-
strumentalisiert. Eine ähnliche Entwicklung hatte in Wien stattgefunden. Die sich 
1977 häufenden Protestversammlungen der iöag führten angesichts des aggressiven 
Auftretens linksradikaler Gruppierungen zum Bruch innerhalb der ohnedies zuneh-
mend spannungsgeladenen Koalition bürgerlicher und linker/linksradikaler Grup-
pen. Die bürgerlichen Gruppierungen gründeten die »Arbeitsgemeinschaft Nein zu 
Zwentendorf« (arge) und verließen die iöag, die damit zum Tummelplatz linksra-
dikaler Gruppen wurde. Erst die Volksabstimmung über die Inbetriebnahme Zwen-
tendorfs 1978 sollte zu einer, allerdings nur kurzfristigen, Zweckgemeinschaft der 
beiden Dachverbände führen.

1977 wurde die Frage der Inbetriebnahme des Atomkraftwerks Zwentendorf nicht 
nur zum zunehmend an Dramatik gewinnenden Konflikt zwischen Regierung und 
Anti-akw-Bewegung, sondern auch zum parteipolitischen Konflikt zwischen Regie-
rung und Opposition, vor allem zwischen spö und övp.

Wenngleich die spö unter Bruno Kreisky bei der Nationalratswahl 1975 ihre 
absolute Mehrheit zu behaupten vermochte, so erkannte der Bundeskanzler und 
Parteivorsitzende Kreisky die politische Dynamik der Anti-akw-Bewegung, deren 
prominentes Opfer Olof Palme wurde, der 1976 die Reichstagswahlen in Schwe-
den vor allem auch wegen der akw-Frage verlor. Die schwedische Sozialdemokratie 
musste erstmals nach Jahrzehnten der Machtausübung auf die Bänke der Opposi-
tion wechseln. Das Thema hatte offensichtlich an politischer Brisanz gewonnen und 
vermochte über das Verbleiben in der Regierung oder den ungeliebten Gang in die 
Opposition zu entscheiden. Das schwedische Beispiel, bei dem die bürgerlichen Par-
teien nach Jahrzehnten der Opposition erstmals die Regierung stellten, wurde in 
Österreich genau beobachtet und analysiert. Bot sich hier nicht für die övp die Mög-
lichkeit, durch geschicktes Taktieren sowie das Thematisieren bestimmter Aspekte 
der Anti-akw-Bewegung jene Prozentpunkte zu gewinnen, die für das Brechen der 
absoluten Mehrheit der spö notwendig waren  ?

Die övp begann sich, wenn auch unter erheblichen innerparteilichen Diskussio-
nen, von ihrer bisherigen Pro-Atom-Linie zu verabschieden und erklärte, dass man 
zwar grundsätzlich der friedlichen Nutzung der Atomenergie positiv gegenüber-
stehe, jedoch angesichts der auftauchenden Sicherheitsbedenken sowie der nach wie 
vor ungelösten Frage der Endlagerung die Bundesregierung für die Inbetriebnahme 
Zwentendorfs die alleinige Verantwortung zu tragen habe. Dieser völligen energie-
politischen Entlastung der großen Oppositionspartei suchte Kreisky durch sein Be-
mühen um einem positiven parlamentarischen Entschließungsantrag aller drei Par-
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teien, zumindest jedoch von spö und övp, zu begegnen. Auf der Grundlage eines 
solchen positiven Entschließungsantrages, so ließ er wissen, sei die Bundesregierung 
bereit, die Verantwortung für die Inbetriebnahme Zwentendorfs zu übernehmen. 
Die beiden Oppositionsparteien, vor allem jedoch die övp, sollten in die energiepo-
litische Mitverantwortung eingebunden werden. In seinen Erinnerungen bemerkte 
Kreisky, er sei nach wie vor davon »überzeugt, dass Taus gar kein Gegner der Atom-
energie war, sondern dieses Thema einfach als politischen Schlagstock verwenden 
wollte. [...] diese ausschließlich von Fragen der politischen Taktik diktierte Haltung 
hatte später weitreichende Konsequenzen.«20

Im Juni 1977 referierten vier internationale Experten bei der Regierungsklausur 
in Schloss Hernstein. Carl Friedrich von Weizsäcker, Victor Weisskopf, Wolf Häfele 
und Arne Eklund empfahlen die Inbetriebnahme von Zwentendorf. Der im Dezem-
ber 1977 fertiggestellte Regierungsbericht sprach sich für die Inbetriebnahme des 
beinahe fertiggestellten Kernkraftwerkes aus. Um einen möglichst breiten Konsens 
in dieser Frage zu erreichen, sollten jedoch vor der Weiterleitung des Berichts an 
das Parlament Befürworter und Gegner im Atomausschuss des Nationalrates ihre 
Argumente vortragen.

Bereits im Juli hatte für die övp Josef Taus fünf Fragen an den Bundeskanzler 
formuliert und erklärt, dass von deren Beantwortung die Haltung seiner Partei zur 
Inbetriebnahme Zwentendorfs abhänge. Wenngleich der Bau des Kernkraftwer-
kes Zwentendorf noch unter der Regierung Klaus geplant worden sei, so seien die 
Teilerrichtungsgenehmigungen bereits in der alleinigen Verantwortung der Regie-
rung Kreisky erfolgt, weshalb für die Frage der Inbetriebnahme nur die Bundesre-
gierung verantwortlich sei. Die övp sei prinzipiell bereit, eine Mitverantwortung 
für den Betrieb von Zwentendorf zu übernehmen, diese Bereitschaft sei jedoch von 
der befriedigenden Beantwortung des Forderungskatalogs abhängig. Kreisky müsse 
persönlich die Verantwortung für die Lösung der Sicherheitsfragen übernehmen 
und über die Endlagerstätte des Atommülls eine verbindliche Auskunft geben. Der 
Bundeskanzler müsse ferner eine Erklärung darüber abgeben, ob es im Falle einer 
Nicht-Inbetriebnahme zu einem Energieengpass kommen werde und welche Maß-
nahmen die Regierung treffe, um notwendige Energieeinsparungen zu erzielen und 
welche Maßnahmen zur Förderung und Entwicklung von Alternativenergien gesetzt 
werden.

Mit diesem Forderungskatalog wurden die Konturen der Linie der övp deutlich. 
Dem Argument der spö, dass der Bau Zwentendorfs von einer övp-Alleinregierung 
beschlossen worden sei und diese daher auch eine Mitverantwortung für Zwenten-
dorf trage, begegnete man offensiv mit dem Gegenargument, dass die Regierung 

20 Bruno Kreisky  : Der Mensch im Mittelpunkt. Der Memoiren dritter Teil. Herausgegeben von Oliver 
Rathkolb, Johannes Kunz und Margit Schmidt. – Wien 1996, S. 151.
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Klaus lediglich den Bau beschlossen habe, dessen konkrete Abwicklung jedoch in 
die alleinige Verantwortung der Regierung Kreisky falle, weshalb die Opposition 
nicht für die nach 1970 jeweils erteilten Teilgenehmigungen verantwortlich gemacht 
werden könne. Gleichzeitig wurden geschickt die zunehmend auf breite Resonanz 
stoßenden Fragen der Sicherheit und der Endlagerung des Atommülls, die der im 
Dezember 1977 übermittelte Regierungsbericht nicht befriedigend beantworten 
konnte, als eigentliche Motive der eigenen skeptischen Haltung betont.

Die ohnedies bereits hoch emotionalisierte Atmosphäre wurde durch die von Ge-
sundheitsministerin Ingrid Leodolter am 23. Dezember 1977 erteilte Genehmigung 
für die Einfuhr der Brennstäbe zusätzlich aufgeladen. Die Kernkraftwerksgegner 
und die beiden Oppositionsparteien argumentierten, es sei unverantwortlich, wäh-
rend eines noch nicht abgeschlossenen Diskussionsprozess über die Inbetriebnahme 
Zwentendorfs bereits die Brennstäbe in das Kraftwerk zu bringen und damit den 
Gang der Ereignisse zu präjudizieren. Besondere Empörung löste der Umstand aus, 
dass die Regierung zunächst die Brennstäbe heimlich anliefern wollte, jedoch auf 
Grund der Blockade der Zufahrtswege zu Zwentendorf schließlich deren Anliefe-
rung mit dem Hubschrauber, gleichsam über die Köpfe der Gegner hinweg, ange-
ordnet hatte. Die Wogen der Erregung gingen hoch und erreichten auch Teile der 
spö. Der ehemalige AZ-Chefradakteur Paul Blau rief die Aktion »Sozialisten gegen 
Atomstrom« ins Leben, der sich auch Kreiskys Sohn Peter und seine Schwiegertoch-
ter Eva anschlossen. Ein Schritt, der von Kreisky als Illoyalität empfunden wurde 
und das familiäre Verhältnis trübte.

Zu Jahresbeginn 1978 versteiften sich die Fronten zwischen Befürwortern und 
Gegnern der energiepolitischen Nutzung der Atomenergie. Kreisky, der ursprünglich 
nicht zu den bedingungslosen Befürwortern der Inbetriebnahme Zwentendorfs ge-
zählt hatte, war in der Zwischenzeit unter dem Druck von ögb-Präsident Benya und 
Finanzminister Hannes Androsch21 auf eine eindeutige Pro-Zwentendorf-Haltung 
eingeschwenkt. Dabei hoffte er, ebenso wie Benya, auf die Macht der sozialpartner-
schaftlichen Strukturen, hatten sich doch die Industriellenvereinigung unmissver-
ständlich und der Wirtschaftsbund vorsichtig für die Inbetriebnahme Zwentendorfs 
ausgesprochen. Ihrem Druck, so das Kalkül der spö-Spitze, würde övp-Obmann 
Taus, trotz aller politischer Taktik, nicht standhalten können. Taus wiederum er-
kannte die Gefahr, der er nur durch das Erzielen einer einheitlichen Linie der övp, 
wenn notwendig auch gegen den Widerstand des mächtigen Wirtschaftsbundes, be-
gegnen konnte. Der övp-Obmann war gefordert. Er musste Kampfbereitschaft und 

21 Beppo Mauhart  : Ein Stück des Weges gemeinsam. Die Ära Kreisky/Androsch – Das »Goldene Jahr-
zehnt« – in Texten und Bildern. Mit Beiträgen von Peter Jankowitsch  : Außenpolitik und Günther 
Steinbach  : Sozialpolitik. – Wien 2006, S. 334 ff.
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Durchsetzungsfähigkeit signalisieren und durfte nicht dem parlamentarischen und 
sozialpartnerschaftlichen Druck erliegen. 

Ein erstes Signal in diese Richtung setzte Taus am 19. Jänner 1978, als er den 
zwischen spö und övp anberaumten sog. »Atomgipfel« nach 35 Minuten abrupt 
beendete. Bei diesem Gespräch hatte Kreisky den Versuch unternommen, zu einer 
politischen Einigung über den Atombericht der Regierung vom Dezember 1977 und 
die Inbetriebnahme Zwentendorfs zu kommen.22 Die övp-Verhandler fühlten sich 
jedoch durch die Vorgänge um die Lieferung der Brennstäbe brüskiert. Eine parla-
mentarische Anfrage des Energiesprechers Fritz König vom 7. Dezember 1977 über 
die angeblich geplante Lieferung der Brennstäbe war bis zu Verhandlungsbeginn un-
beantwortet geblieben, während heimlich bereits mit der Lieferung der Brennstäbe 
begonnen worden war. övp-Generalsekretär s erklärte, dass ein solches Verhalten der 
Regierung »keine seriöse Basis für Verhandlungen« sei, worauf Parteiobmann Taus’ 
erbostes »Gemma« das Verhandlungsteam der övp veranlasste, aufzustehen und die 
Gespräche abzubrechen.23 Nach dem Scheitern des politischen Spitzengespräches 
erklärte Kreisky vor Journalisten, dass man sich nunmehr bemühen werde, eine ent-

22 Die Gemeinschaftskernkraftwerk Tullnerfeld GmbH (gkt) überreichte Bundeskanzler Bruno Kreisky 
im Dezember 1977 ein Memorandum über die »Inbetriebnahme des Kernkraftwerkes Tullnerfeld«, 
das in den Regierungsbericht Eingang fand.

23 Die Presse, 20. 1. 1978, S. 2. In dem Memorandum hieß es u. a.: »Die Bau- und Montagearbeiten 
sind so weit fortgeschritten, dass mit der nuklearen Inbetriebnahme des Kernkraftwerkes Tullnerfeld 
Anfang März 1978 begonnen werden könnte. Damit könnte das Kernkraftwerk etwa im August 1978 
für die Stromversorgung Österreichs zur Verfügung stehen.
Dieser Termin würde auch dem derzeit gültigen koordinierten Kraftwerksausbauprogramm vom Sep-
tember 1977, welches in Anpassung an die geänderten Wirtschaftsverhältnisse erstellt wurde, ent-
sprechen. Dieses Bauprogramm, es umfasst den Zeitraum 1977 bis 1986, basiert auf einer neuen, dif-
ferenzierten, den heutigen Gegebenheiten und Prognosen bezüglich der weiteren Entwicklung der 
österreichischen Volkswirtschaft Rechnung tragenden Bedarfsvorschau. Das Kernkraftwerk Tullner-
feld stellt darin einen wesentlichen Bestandteil für die Sicherung der Stromversorgung Österreichs ab 
Herbst 1978 dar. Eine weitere Verzögerung der Inbetriebnahme würde insbesondere bei schlechterer 
Erzeugungsmöglichkeit der Wasserkraftwerke, schwerwiegende Folgen mit sich bringen. 
Energiedefizite, deren Größenordnungen auf mehrere Milliarden kWh pro Jahr steigen würden und 
für welche teilweise kurzfristig keine Ersatzenergie aufgebracht werden könnte, würden zu gravieren-
den Auswirkungen auf die Volkswirtschaft führen.«
Die vom Bundesministerium für Gesundheit und Umweltschutz im Oktober 1977 vorgenommene 
»Verknüpfung der Verwendung von Kompaktlagerstellen mit der Brennelemente-Handhabung ist we-
der rechtlich gedeckt noch sachlich begründet. Selbst wenn man eine sachliche Begründung für diese 
Verknüpfung finden sollte, muss bemerkt werden, dass die Forderung der Behörde schon wesentlich 
früher hätte gestellt werden können, da die letzte Behördenverhandlung im April 1976, also vor rund 
eineinhalb Jahren, stattgefunden hat und auch der Antrag auf Bewilligung der Verwendung von Kom-
paktlagerstellen bereits im Jänner 1977, also vor fast einem Jahr, eingebracht wurde. […]
Weder aus dem Strahlenschutzgesetz noch aus der Strahlenschutzverordnung kann man die zu treffen-
den Entsorgungsmaßnahmen herauslesen. Die Behörde hat vielmehr ihre Forderung, Entsorgungs-
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